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Begründet 1760. 


Die Stellung des Reichskanzlers zur Arbei- 
terfrage. 

Das Bedeutungsvollſte, was bei den Reichstagsverhandlun⸗ 
gen über das gegen die gemeingefäbrlichen Beſtrebungen der So» 
cialdemokratie gerichtete Geſetz zu Tage gefördert worden iſt, liegt 
unſtreitig in einigen wenigen Sätzen, welche der Reichskanzler aus⸗ 
geſprochen bat. Mag das von ihm fonft noch Geſagte und mögen 
die Worte der übrigen in Sdie Debatte eingegriffen babenden 
Redner noch ſo ſehr von Weisheit ſtrotzen, — fie werden bald 
vergeſſen und verſunken ſein. Die Worte des Kanzlers aber, 
welche hier gemeint ſind, haben eine welthiſtoriſche Bedeutung und 
werden, wenn nicht alle Anzeichen trügen, gewaltige, tief in die 
Geſchichte der Gegenwart und der Zukunft einschneidende Konſe⸗ 
quenzen nach ſich ziehen. Gleichviel, ob nun dieſe Konſequenzen 
der Geſellſchaft zum Heile oder zum Unheile gereichen Fürfi 
Bismarck hat in ſeinen gelegentlich der beiden Leſungen gehaltenen 
Reden nichts Geringeres gethan, als öffentlich vor der Nation, vor 
der Welt Stellung zu nehmen zur Arbeiterfrage. In Bezug auf 
die Vorfrage, ob ein ſocialer, zu beſeitigender Nothſtand in den 
arbeitenden Klaſſen vorhanden ſei, hat er, ſeinen beiden Bewun⸗ 
derern Heinrich von Treitzſchke und Hans Blum zu Trotze, und 
gewiß auch zu deren größter Ueberraſchung mit einem unzweiden⸗ 
tigen „Ial* geantwortet. Betreffs des „Wie“ der Beſeitigung 
dieſes Nothſtandes hat er ferner die Productivgenoſſenſchaft als 
diejenige bingeſtellt, wel he er für das geeignete Mittel halte, den 
Arbeiterſtand materiell zu heben. Nun kommt aber noch die 


tj Zwiſchen Productivgenoſſenſchaft und Productioger 
zoſſen soft it befanntih ein großer unc Die 
Liberalen, wie Schulze Delißſch, Mar Hirſch. Bamberger 


nd auch keine Gegner derſeben, ja, wiſſen dieſelben ſehr wohl zu 
3 Allein, fi verlangen, daß dieſelben mit den eigenen 
Mitteln der Arbeiter gegründet werden ſollen. Die Socialiſten al. 
ler Schattirungen dagegen jagen: daß der Staat die Mittel zur 
Gründung ſolcher Aſſociationen, welche die Lohnarbeit und den 
Gegenſatz von Arbeitgeber und Arbeitnehmer deſeltigen, hergeben 
müſſe. Deshalb war von Beginn der Arbeiterbewegung an das 
Feldgeſchrei auf der einen Seite: „Hie Schulze-Dellpſch und die 
Selbſthülfe!“, auf der andern Seite: „Hie Lafjalle und die Staats · 
hülfe!“ Sämmtliche liberalen Partheien und das befigende Bürger⸗ 
thum nehmen ſelbſtverſtändlich ſich Erſterer an. Die bedeutungsvolle 
Thatſache iſt nun die: daß der Deutſche Reichskanzler ſich für das 
Prinzip der Staatshülfe entſchieden, daß er ſich bereit erklärt hat, 
nebenbei die Gründung von Produktivgenoſſenſchaften mit Staats- 
mitteln zu verlangen. Fürſt Bismarck bat ſich damit. nickt auf 
ſocialdemokratiſchen — denn zur Socialdemokratie gehören auch po 
litiſch revolutionäre Ziele, — aber doch auf ſocialiſtiſchen Boden 
geſtellt Wer in dieſer Richtung ein aufmerkſamer Beobachter war, 
konnte dadurch nicht überraſcht werden. Wundern muß man ſich 
aber darüber, daß der Kanzler ſeine ſotialiſtiſchen Velleitäten in 
jo unverhüllter Weile kundgab in demſelben Augenblicke, in wels 
chem er das nicht nur gegen die ſocialdemokratiſchen, ſondern auch 
gegen die ſoeialiſtiſchen Beſtrebung gerichtete Geſetz angelegentlichſt 
anempfahl. Unter Socialismus, von welchem die Socialdemo- 
kratie eine Unterabtheilung iſt, bat man zu verſtehen: 
Maßregeln zur geſellſchaftlichen Organiſation der Arbeit auf Koſten 
des Staates und durch den Staat und zwar Maßregeln, welche 
eeignet ſind, der Einzelunternehmungz den Garaus zu machen und 
den Arbeitern auch den ganzen oder einen großen Theil des Unter⸗ 
nehmergewinnes zu verſchaffen. Die P oductivgenofjenihaft mit 
Staatsmitteln, wie fie Laſſalle wollte und Bismarck will, kommt 
allen dieſen Anforderungen nach und iſt die ſpecifiſchſte ſocialiſtiſche 
Inſtitution. Sie iſt das einzig denkbare Agens, mit welchem die 
beſtehende Geſellſchaftsordnung nicht nur zu untergraben, ſondern 
auch umzuſtürzen iſt. — Allerdings drückte ſich der Kanzler noch 
ein wenig vor ſichtig aus, ſprach von vorbereitenden Verſuchen und 
verlangte poſitive Vorſchläge von den Social demokraten. Allein, 
das thut nichts zur Sache. In feiner Stellung und angeſichts 
des Umſtandes, daß die ſocialiſtiſche Bewegung ihm noch todfeind⸗ 
lich entgegenſteht, muß er noch einige Reſerve bewahren. Aber — 
von anderen Umſtänden abgeſehen — er drückte ſich im Uebrigen 
auf's Deutlichſte aus, fo daß kein Denkender mehr im Zweifel über 
ſeine Stellung zur Arbeiterfrage ſein kann. Laſſalle ſprach ja auch 
nur von einem zunächſt vorzunehmenden Verſuch, und Fürſt Bis. 
marck meint, das Hundertmillionenproject Laſſalles ſei gar nicht fo 
übel. Sieht man von der politiſchen Umſturztendenzen ab, jo 
unterſcheidet ſich der Socialismus des Reichskanzlers von dem der 
Socialdemofraten nur dadurch, daß jener nur den erſten Schritt 
vor Augen hat, dieſe dagegen alle Conſequenzen dieſes erflen 
Schrittes mit in ihr Programm au genommen haben. Das Tabaks. 
monopolproject erhält durch die beregten Bismarck'ſchen Aeußerungen 
eine neue Beleuchtung; es ſcheint, als folle damit eine erſte ſocialiſtiſche 
ſtationen geſchafft werden. — Man muß wünſchen, daß ein guter 
Geiſt dem Kanzler von dieſen abenteuerlichen Projecten, die in 
jebem Falle nur Unheil anrichten, wieder abbringt. Das Bür ⸗ 
gertbum muß namentlich wünſchen, durch das Socialdemokratenge⸗ 
ſetz nicht aus dem Regen in die Dachtraufe zu kommen. 


Tagesüberfidt. 
Thorn, den 16. Oktober. 


Die Nachrichten, welche vom Hoflager des Kaiſers kommen, 
lauten zwar recht erſreulich, was den Geſundheitszuſtand des grei⸗ 
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ſen Monarchen anbetrifft, aber ſie geben doch zu verſtehen, daß 
man neuerdings davon abgekommen ſei, in der Umgebung Kaiſer 
Wilhelm's auf eine baldige Rückkehr desſelben nach der Hauptftadt 
zu rechnen. Man geht ſogar ſo weit anzugeben, daß vor dem 
4. Dezember ſchwerlich auf das Wiedererſcheinen des Souveräns in 
Berlin zu zählen ſei. 


Der Erzbiſchof von Bamberg, welcher in Rom eingetroffen 
iſt, beſuchte, laut einer dem „W. T. B.“ unterm 14. d. aus Rom 
zugehenden Mittheilung, geſtern Morzen den Kardinal Nina und 
ſollte Abends von dem Papfte empfangen werden. 


Durch das „Liegnitzer Stadtblatt“, vermittelſt deſſen bekanntlich 
der frühere nativnalliberalle Reichs und Landtagsabgeordnete, Geh. 
Regierungsrath Jacobi, feinen politiſchen und beſenders national⸗ 
konomiſchen Anſichten Verbreitung zu geben liebt, wird jetzt ber 
kannt, daß im Jahre 1862 Herr v. Bismarck kurz nach Ueber⸗ 
nahme ſeiner Präſidentherrſchaft an ſeine Collegen ein Schreiben 
gerichtet hat, worin er die Gründung von Penfo.ötaffen für in 
valide Arbeiter befürwortete, welche nach ſeiner Meinung von den 
großen Communalverbänden, zumal den Kreiſen, in die Hand ger 
nommen werden ſollte. Es war dies zu derſelben Zeit, als der 
gleiche Gegenſtand von der Arbeiterverſammlung zu Leipzig behan⸗ 
delt wurde. Die übrigen Miniſter haben damals wahrſcheinlich 
die Unausführbarkeit des Planes nachgewieſen und die Sache iſt 
dann ruhen geblieben, bis fie gegenwärtig in Folge der außeror⸗ 
dentlichen Zeitumſtände wieder ans Licht gezogen worden iſt. 


So erfreulich es iſt, daß die in der letzten Zeit wieder auf 
getauchten Gerüchte über die angeblich erſchütterte Stellung des 
Cultusminiſters Dr. Falk öficiöſerſeits als unbegründet bezeichnet 
worden, ſo wird doch dadurch an der Thatſache nichts geändert, 
daß von gewiſſer Seite mit ungeſchwächten Kräften auf eine Er» 
ſchütterung dieſer Stellung hingearbeitet wird. 

Wir haben bereits wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, 
wie man verſucht hat, die von dem Minifter in der Behandlung 
der Volksſchule eingeſchlagene Richtung als eine „irteligiöſe“, auf 
Beſeitigung der Religion hingerichtete zu verdächtigen, und wir 
glauben annehmen zu dürfen, daß nur anf den geeigneten Augen⸗ 
blick gewartet wird, um dieſe Verdächtigungen, bei denen es auch 
gelegentlich auf einige Entſtellungen der Thatſachen nicht ankommt, 
erfolgreich fortzuſezen. — Vor Allem aber wird im geeigneten 
Momente Alles aufgeboten werden, um der Hofpredigerparthei den 
entſcheidenden Einfluß im oberſten Kirchenregimente zu ſichern. 

Seitdem auf den Provinzialſynoden in Folge der geſchickten 
Ausbeutung gewiſſer bekannter Vorgänge die vereinigten Partheien 
der Confeſſtonellen und Kögelianer die Majorität erlangt haben u. 
die Generalſynadalwahlen überwiegend im Sinne dieſer beiden Par: 
theien ausgefallen find, ſucht man es als unerträgliche Beeinträchtigung 
der Selbſtſtändigkeit der Kirche u. als unverträglich mit ihrer Frei⸗ 
heit binzuftellen, daß dieſe Richtungen nicht auch in dem oberſten 
Kirchenregimente den Ausſchlag zu geben haben. Dieſelben Män⸗ 
ner, die ihren Abſcheu vor dem ſogen. „parlamentariſchen Regi— 
mente“ im Staate nicht laut genug bekunden können, wollen die 
evangeliſche Kirche und ihre Zukunft der zufälligen und, wie wir 
boffen vorübergehenden Synodalmajorität ausliefern. Sie muthen 
dem Cultusminiſter zu, feine Hand dazu zu bieten, eine Purifica- 
tion bezw. Ergänzung des evangeliſchen Oberkirchenrathes und der 
Conſiſtorien in der angedeuteten Richtung herbeiführen zu helfen, 
und ſo lange er ihnen fich darin nicht willfährig zeigt, werden 
auch die auf die Erſchütterung ſeiner Stellung gerichteten Bemü⸗ 
hungen nicht aufhören. \ 

Der Miniſter dagegen ſieht es mit Recht als die Aufgabe 
der dem Staate in der neueren kirchlichen Geſetzgebung vorbehalte— 
nen Rechte an, zu verhindern, daß durch die zufällige und vor» 
übergehende Mehrheit der kirchl. Vertretungsorgane die evangeliſche 
Kirche auf Wege gedrängt werde, die den; Staat auch evangeliſcher⸗ 
ſeits mit ähnlichen Conflicten bedrohen würden, wie die find, die 
ihm den Kampf gegen die Uebergriffe der römiſchen Cnrie auf⸗ 
gedrungen haben. Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß in 
dem Augenblick, wo der Einfluß der Hofpredigerparthei im Kirchen- 
regiment, der leider ſchon jetzt ein nur allzu großer iſt — man 
denke nur an die Haltung des bei weitem größten Theiles der 
Generalſuperintendenten — der maßgebende würde, alle freieren 
Richtungen in der Kirche einer Verfolgung ausgeſetzt fein würden, 
die den Frieden der Kirche, ja ihren einheitlichen Fortbeſtand in 
Frage ſtellen müßte, und es gehört entweder eine große Kurzfich- 
tigkeit oder eine große Unkenntniß der thatſächlichen Verhältniße 
und der von der orthodoxen kirchlichen Richtung verfolgten Ziele 
dazu, behaupten zu wollen, „daß der Cultusminiſter mit der in 
der Leitung der Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche eingeſchla⸗ 
genen Richtung nichts zu thun babe, * 

Je größer grade in dieſem Augenblicke angeſichts der Gefah⸗ 
ren, mit denen die ſocialdemokratiſchen Beſtrebungen den Staat u. 
die Geſellſchaft bedrohen, das Intereſſe des erſtern iſt, daß die 
evangeliſche Kirche einen kräftigen und nachhaltigen Einfluß auf 
das Volksleben gewinne, um ſo weniger kann es ihm gleichgültig 
ſein, wenn in dieſer Kirche eine Richtung die Oberhand gewinnen 
ſollte, deren Herrſchaft nur dazu dienen könnte, einen großen Theil 
des Volkes noch mehr als bisher der Kirche zu entfremden und 
dieſelbe, der eine ſehr hohe und wichtige Rolle im nationalen 
Leben zugewieſen iſt, zur Erfüllung dieſer ihrer großen nationalen 
Aufgabe vollends unfähig zu machen. 


In der geſtrigen Sitzung des Reichstags wurde die Bera⸗ 
thung der Socialiſtenvorlage bei $. 16 fortgeſetzt. Während die 
deutſchkonſervative Parthei im Weſentlichen die Wiederherſtellung 
der Regierungsvorlage beantragte, wünſcht die Reichsparthei nur 
die Worte „außerbalb ihres Wohnorts? beſeitigt zu ſehen. Be 
kanntlich handelt es ſich hier um die Agitatoren. Es entſtand eine 
lange Debatte, an welcher ſich die Abgg Reichensſperger (Krefeld), 
v. Puttkammer (Löwenberg), v. Bennigſen, v. Helldorff, v. Kar⸗ 
dorff, Hänel, Prinz Radziwill und der Staatsminiſter Graf zu 
Eulenburg betheiligten Der Abg. Reichensperger berührte eine 
Frage, die ſich ſchwerlich in den Rahmen der Specialdiskuſſion ein« 
fügen läßt, indem er auf die Aburtheilung der Majeſtätsbeleidi⸗ 
gungen anſpielte um zu beweiſen, daß auch die Richter den Zeit⸗ 
ſtrömungen nicht unzugänglich ſeien. Das Geſetz werde nur zum 
ruſſiſchen Nihilismus führen, dasſelbe ſei ein Sedan für die bür⸗ 
gerliche Freiheit. Der Abg. v. Bennigſen proteſtirt gegen Anträge, 
welche die Grundlagen der Commiſſionsbeſchlüſſe erſchüttern ſoll⸗ 
ten; von konſervativer Seite wurde jedoch demgegenüber hervorge⸗ 
hoben, daß ein Compromiß bezüglich des Feſthaltens an den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen nicht zu Stande gekommen ſei. Staatsminiſter 
Graf zu Eulenburg und Staatsſekretär Friedberg konſtatiren, daß 
von den Regierungen auf die Gerichte kein Einfluß ausgeübt wor⸗ 
den ſei; die Richter hätten bei der Aburtheilung der Majeftätöbes 
leidigungen lediglich unter der Stimmung des ganzen Volkes ge⸗ 
ſtanden. Bei der Abſtimmung wurden die Amendements der Kon⸗ 
ſervativen und die Commiſſionsvorlage abgelehnt, jo daß wieder⸗ 
um eine Lücke in dem Geſetz entſtanden iſt. Die folgenden 88. 
wurden ohne erhebliche Discuſſion im Sinne der Commiſſionsvor⸗ 
ſchläge erledigt. Im §. 19 handelt es ſich um die oberſte Inſtanz, 
welche nach der Regierungsvorlage des Bundesrath fein ſollte, wäh⸗ 
rend die Commiſſionsvorlage einee beſonder Behörde konſtruirt. 
Hierbei wird von dem Abg. Windthorſt ein Verſuch gemacht, die⸗ 
ſen Paragraphen als einen Eingriff in die Polizeigewalt der Ein⸗ 
zelſtaaten zu bezeichnen, was jedoch von dem Abg. v. Schmid zu⸗ 
rückgewieſen wird. Der ſächſiſche Juſtizminiſter Abeken zog ſich 
durch die Behauptung, daß der $. 1 nicht diejenige Rechtsnorm 
enthalte, welche der Richter brauche und daß aus dieſem Grunde 
die oberſte Inſtanz keine richterliche Behörde ſein dürfe, eine ener⸗ 
giſche Zurechtſetzung des Abg. Dr. Lasker zu. Es wurde ſchließ⸗ 
lich zu dem $. nur derjenige Abänderungsantrag der Deutſcheon. 
ſervativen angenommen, welcher ſich auf die Beweiserhebung be⸗ 
zieht“ Dieſe Aenderung wurde ſelbſt von den Abgg. Lasker und 
Hänel als Verbeſſerung empfohlen. Hierauf wurde die Sitzung 
auf heute vertagt. 


Sowohl der deutſche Proteſtantentag in Hildesheim als 
auch die Verſammlung der evangeliſchen Vereine der öſtlichen Pros 
vinzen in Magdeburg hat ſich vorige Woche mit der Stellung der 
Kirche zur ſocialen Frage beſchäftigt, und beide find dabei bemer⸗ 
kenswertber Weile zu einem ziemlich gleichartigen Ergebniß gelangt. 
Allerdings war die magdeburger Verhandlung durch Männer wie 
den Theologen Beyſchlag und den Nationalöfonomen v. d. Goltz 
gründlicher eingeleitet, umſpannte auch ein viel weiteres geiſtiges 
Feld, während auf dem Proteſtantentaze die ſocialpolitiſchen Kämpfe 
der Zeit nur im Anhang zu einem allgemeineren Gegenſtande, die 
Bedeutung der Religion für das Volksleben, durch ein Nebenrefe⸗ 
rat zur Sprache kamen. Die Discuſſion indeſſen warf ſich auch 
dort ſchließlich auf ſie, zum Zeichen, daß dies überall gegen⸗ 
wärtig die Frage der Fragen iſt. Zu welchem Ergebniß aber ger 
langten die Männer der kirchlichen Mittelparthei hier, die der 
kirchlichen Linken dort? Zu dem, was Profeſſor v. d. Goltz aus 
Königsberg in nachſtehenden Satz zuſammenfaßte: „ die ſtille Arbeit 
in kleineren Kreiſen iſt zur Löſung der ſocialen Frage eben ſo 
wichtig, ja wichtiger als die in großen; letztere wird erſt durch die 
erſtere ermöglicht.“ Nicht anders ſtellte ſich der Referent des 
Proteſtantentages, Redacteur Lammers aus Bremen, wenn er im 
Geſetz zu den dodenloſen Partheibildungsverſuchen der Predig er 
Stecker und Todt, zur Ergänzung der nicht hoch und weit genug 
ausgreifenden Arbeit der innern Miſſion der evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen empfahl, innerhalb ihres Wirkungskreiſes beſonnen, aber 
kräftig für die Verſtändigung zwiſchen Bürgerthum und Arbeiter 
ſtand einzutreten, und wenn er nur in der Summirung moͤglichſt 
vieler ſolcher Löſungsbeiträge die Leiſtung der Kirche als ſolcher 
ſah. Der ſocialpolitiſche Heilungsproceß kann bios durch Indivi⸗ 
dualiſirung gelingen. Der Behandlung von oben in unterſchieds⸗ 
los zu ſammengeworfenen Maſſen durch eine gewaltſam eingeflößte 
Univerſalmedicin widerſetzt ſich die Natur unſerer freien civiliſir⸗ 
ten Geſellſchaft. Davon hat der Reichskanzler auch den ſtumpfe⸗ 
ren Geiſtern unter uns gewiß eine lebhafte Empfindung mitge⸗ 
theilt, als er neulich den Produetiv Genoſſenſchaften mit Staats. 
hülfe die unverdiente Ehre anthat, ſie noch der Erwägung für 
werth zu halten. Rodbertus und Bracke haben vom ſocialiſtiſchen 
Standpunkt aus die Laſſalle'ſche Idee längſt abgethan, wie Schulze⸗ 
Delitzſch und andere vom liberalen. Fürſt Bismarck hätte gewiß 
auch gern nach einer haltbareren gegriffen; aber es bot ſich ihm 
eben keine dar. Zwiſchen wirtbſchaftlicher Freiheit und der fee 
meinſchaftlichen Zwangsarbeit der Socialdemokratie iſt bis jetzt 
wenigſtens jenes mittlere Neue, das „die capitaliſtiſche Produeti⸗ 
onsweiſe ablöjen könnte“, noch nicht aufgefundenjworden! Sollte 
es ſich jemals einſtellen, jo wird es vorausſichtlich, wie wohl au 
Herr von Bennigſen nicht anders annimmt, zuerſt auf geräuſchlo⸗ 
ſem Privatwege ſich bier und dort erproben, nicht aber von einem 
Laſſalle der Zukunft einem künftigen Reichskanzler gegen Patents 


vorrechte zum Kauf angetragen werden. Die großen echten Neu⸗ 
erungen des ſocialen Lebens haben nun einmal die Eigenheit, 
klein und in der Stille anzufangen. Sie ſchicken keinen Trom⸗ 
peter zum Lärmmachen vor ſich her. Sie entwickeln ſich unſchein⸗ 
bar und anſpruchslos aus dem Beſtehenden, anſtatt noch vor aller 
thatſächlichen Bewährung zu fordern, daß man ihnen zu Gefallen 
alles Beſtehende vorab über den Haufen ſtürze. 


Der Reichstagsabgeordnete Haſſelmann hielt Sonnabend Abend 
in dem ſocialdemokratiſchen „Verein zur Wahrung der Intereſſen 
ten der werkthätigen Bevölkerung Berlins“ in den Induſtriehallen 
Mariannenſtraße 31/32 einen Vortrag, deſſen Thema lautet: 
„Der Fürſt⸗Reichskanzler für die Produkliv⸗Genoſſenſchaften durch 
Staatshülfe“. Das Local war überfüllt. Mit großer Mäßigung, 
aber einem gegen die Monotonie ſeiner Reichstagsrede merkwürdig 
abſtechenden Pathos, war der Redner bemüht, ſeinen Zuhörern 
auseinanderzuſetzen, daß nur die Einführung ſtaatlich organiſirter 
Produktiv Aſſoziationen dem Arbeiterſtande helfen könne und ver- 
las darauf aus dem ſtenographiſchen Berichte der Reichstags Ver⸗ 
handlungen die bezüglichen Stellen der Rede des Fürſten Bis⸗ 
marck, worin derſelbe ſich für die Möglichkeit ſolcher Genoſſenſchaf⸗ 
ten und für eine event. zu gewährenden Staatshülfe ausſpricht. 
Der Redner wandte ſich darauf gegen die von Seiten der Herren 
Bennigſen und Dr. Bamberger im Reichstage gehaltenen Reden, 
imputirte ihnen Feindlichkeit gegen den Arbeiterſtand und verſicherte, 
daß ihnen von ſocialiſtiſcher Seite im Reichstage noch ordentlich 
„heimgeleuchtet“ werden ſolle. Es freue ihn zwar, erklärte er fer ⸗ 
ner, daß Fürſt Bismarck fo ſehr von ſcecialiſtiſchen Ideen 
durchdrungen jet, und die Liberalen ſeien auch recht ernſtlich 
darüber erſchrocken, aber trotzdem würden die Soeialdemokraten 
für Aſſoziationen, welche „von oben her! eingerichtet u. beauffichtigt 
würden, danken. Zu einem Gedeihen der Produktiv⸗Genoſſenſchaften ſei 
vor Allem wahre Volksfreiheit u fortwährende Controle, von unten“ 
erforderlich, ein freies, rein ſocialdemokratiſches Staatsweſen. Demo⸗ 
kratie und Socialismus gehöre immer zuſammen und dürfe nie⸗ 
mals das eine obne das andere acceptirt werden. — Wenn alſo 
jetzt das Ausnahmegeſetz alle Freiheit rauben und alle Volksrechte 
vernichten würde und ſich dann Leute fänden, welche dem Volke 
ſtaatliche Organiſationen und Garantien anboten, jo möge Nie 
mand auf dieſen „Leim“ gehen. Dafür aber ſollten Alle um fo 
feſter zuſammenhalten, zwar keine Geheimbünde und Verſchwoͤrun⸗ 
gen anzetteln, aber ſich täglich in ihren Privatwohnungen zu vieren 
oder ſechſen zuſammenfinden. Das werde keine Polizei hindern 
können und alle Uufſichtsbeamten Berlins würden nicht zur Hälfte 
ausreichen, wenn fie ſolche Zuſammenkünfte überwachen ſollten. — 
Nachdem der Redner geendet, erhob ſich, nach der Schilderung der 
„Poſt“, ein wahrhaft raſendes Klatſchen und unaufhörliches wie · 
derholtes Hurrahrufen. Hr. Finn bat die Anweſenden, auf eine 
Diskuſſion zu verzichten, und forderte fie auf, da es erſt 10 Uhr 
ſei, noch in ungezwungener Weiſe im Lokal ſich zu bewegen, u. ſo den 
Wirth für die Gewährung des Locals durch reichlichen Konſum zu ent⸗ 
ſchädigen. Er ſchloß darauf die officielle Sitzung. Nun aber 
entwickelte ſich ein foͤrmlicher Haſſelmann⸗Cultus. Alles drängte 
ſich an ihn heran, man bob ihn in die Höhe und küßte ihm die 
Hände und ein Hoch nach dem andern wurde in endlojer Reihe 
auf ihn ausgebracht. Sichtlich abgeſpannt bat er, man möge ihn 
nur kurze Zeit ſich erholen laſſen. Der. Bitte wurde ſofort ent · 
ſprochen und nun boten ihm die Arbeiter Cigarren, Bier u. |. w. 
in ſolcher Maſſe, daß er wohl für lange Zeit ſich hätte verprovianti⸗ 
ren können. Während dem hat in einem Nebenzimmer ein Cla⸗ 
vierſpieler die Weiſen aus „Mamjell Angot“ erklingen laſſen und 
ein Sattler Daſtig, bekannt als ſocialiſtiſcher Wahlagitator, diri⸗ 
girte das „Lied der Petrolöte“, deſſen 5 Strophen nun zu Ehren 
des Hertn Haſſelmann abgeſungen und da capo verlangt und 
wiederholt wurden. Das Petroleumlied hat bekanntlich den Res 
90 85 „Hier Petroleum, da Petroleum, 

Petroleum um und um! 
Laßt die Humpen friſch voll pumpen: 
Dreimal bob Petroleum!“ 

Darauf wurde noch im Chor die Audorf'ſche Arbeiter⸗Mar⸗ 
ſeillaiſe vorgetragen. Kurz vor 11 Uhr verließen die Schaaren 
das Local. 


Viel Auffehen erregt die folgende römiſche Correſpondenz des 
„Oſſervatore Cattolieo“: „Eine ſehr gut informirte Perſönlich⸗ 
keit giebt mir die Berfiheruun, in Folge des apoſtoliſchen Schrei⸗ 
bens Sr. Heiligkeit Leo's XIII. on den Cardinal Nina habe 
Fürſt Bismarck dieſer Tage ein längeres Schreiben au Se. Emi ⸗ 
nenz den Cardinal⸗Staatsſteretär überſandt. Fürſt Bismarck er 
ſucht darin im Namen des deutſchen Kaiſers den Cardinal, der⸗ 
ſelbe möge dem h. Vater den herzlichen Dank ausdrücken für die 
verbindlichen und wohlwollenden Worte, die dort an den Kaiſer 
Wilhelm und die deutſche Nation gerichtet ſeien. Fürſt Bismarck 
drückte ſeine feſte Ueberzeugung aus, daß die Uaterbondlungen 
zwiſchen dem heiligen Stuhle und der Regierung Sr. kaiſerlichen 
Majeſtät binnen Kurzem mit einem dauernden und glücklichen 


Der Erbe von Syberg. 
Roman von Emil König. 


(Bortjegung.) 1 6 
ilde!“ rief er erregt, „denken Sie ſich, meine Frau 
hat 1 5 Sachen hinter Ihrem Rücken zu durch⸗ 
ſuchen. Ich bitte Sie taufendmal deßhalb um Verzeihung 
Mathilde wurde tief und auf das Unangenehmſte berührt 
durch dieſe Nachricht. Sie hatte viel ertragen, Angſt, Kränkung, 
Verdächtigung und Enttäuſchung; die Durchſuchung ihrer Sachen traf 
fie am empfindlichſten. Todtenbläſſe bedeckte ihr Geſicht. Sie 
itterte heftig. 
x 905 . ihre Beſtürzung nicht; was konnte ſie ſo Ent⸗ 
ſetzliches zu fürchten haben?“ 

Da ſtürzte Helene in's Zimmer. h 

Aber, Krafft, rief fie außer ſich, „was müſſen wir durch 
dieſe „Perſon erben! Neue Entdeckungen! Unterſchleife, Namens. 
r > 
. ſank wie vernichtet auf einen Stuhl; hül fe flebend 
und nicht vergebens ſuchte ihr Blick Fritzens Auge. 

Er ergriff ihre zitternde Rechte. ; 

„Muth, Mathilde, Muth!“ tröſtete er, „ich ſchütze Sie; es 

ird Alles gut werden.“ 

are Snzuwifchen war der Polizeirath eingetreten. f 

„Es find im Beſitz dieſer Dame viele Briefe gefunden wor · 
den, welche ein Baron Egon von Ramberg geſchrieben hat“, be 
richtete er. „Der Umſtand iſt nur inſofern wichtig, als ſich darun⸗ 
ter auch ein verſiegeltes Document vorgefunden hat mit der Auf⸗ 
ſchrift: Teſtament des Barons Ezon von Ramberg. 


Erfolge gekrönt werden würden.“ Die „Köln. Ztg.“ bemerkt 
dazu: Wie die Angelegenheit augenblicklich ſteht, wiſſen wir nicht. Da- 
gegen erfahren wir, daß fie vor Kurzem folgendermaßen geſtanden 
hat: Die römiſche Curie ſchlug vor, die abgeſchafften Artikel der 
Verfaſſung über das Verhältniß von Kirche und Staat wieder 
herzuſtellen. Die Maigeſetze ſollten beſtehen bleiben, aber nicht 
ausgeführt werden. Das war im Allgemeinen der Umriß der 
römiſchen Vorſchläge, die vom Fürſten Bismarck natürlich nicht 
angenommen werden konnten. Ein Geſetz kann zwar ſchärfer 
oder milder ausgeführt, aber nicht zum todten Buchſtaben ge- 
macht werden. In Rem glaubte man, daß nach Ablehnung der 
päpſtlichen Vorſchläge es an der preußiſchen Regierung ſei, Ge 
genvorſchläge zu machen. Ob der vielbeſprochene Aus gleich mit 
Rom über das Stadium des gegenfeitigen guten Willens inzwiſchen 
herausgetreten iſt, wiſſen wir nicht. 


Wie die geſtrigen Morgenblätter melden, ſoll Karolyi zum 
Botſchafter in London und Beuſt zum Botſchafter in Paris er 
nannt ſein. 


Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus Conſtautinopel: 
Zichy erbat in freundlicher Weiſe von Sapfet Auskunft über die 
dei Kaſſowo concentrirten türkiſchen Truppen. — Die in Con⸗ 
ſtantinopel befindlichen Lhazen erſuchten Lobanoff um Päſſe, behufs 
Rückkehr nach Batum. N 


Der General Skobeleff hat, wie man uns ſchreibt, an die 
Bewohner der noch von den ruſſiſchen Truppen beſetzten Ortſchaf⸗ 
ten eine Proklamation in tärkiſcher Sprache erlaſſen. Er machte 
bekannt, daß gemäß den Stipulationen des Berliner Vertrages u. 
auf Befehl des General Totleben die ruſſiſche Armee ſich nach Ad⸗ 
rianopel zurückziehen und die von ihr geräumten Ortſchaften durch 
die ottomaniſche Armee beſetzt werden würden. Ferner beſtimmt 
er, daß, um den Einwohnern die Ruhe zu ſichern, für Jedermann 
ohne Unterſchied der Race und Religion, der Artikel 279 des ruſ⸗ 
ſiſchen Militär-Gejeged vom Jahre 1875 in Kraft treten ſolle, 
welcher folgendermaßen lautet: „Alle Perſonen, welche morden, 
Frauen ſchänden, rauben, plündern oder brandſtiften, werden mit 
dem Tode beſtraft.“ Inzwiſchen haben die in Conſtantinopel be⸗ 
findlichen Lhazen, dir erſt ſo lebhaft mit den Waffen in der Hand 
den Ruſſen die Annexion Batums beſtritten, den ruſſiſchen Bots 
ſchafter um Päſſe gebeten, durch welche ihnen die Rückkehr nach 
Batum geſtattet werde. 


In der Barden — ſchreibt „Kozvelemeny“ — war die ſchöne 
jugendliche Tochter eines angeſehenen Bürgers mit einem jungen 
Advokaten verlobt, und am 22. September ſollte die Hochzeit 
ſtattfinden. Der junge Mann wurde aber einberufen und mußte 
von feiner Geliebten ſcheiden. Als Reſerve-Lieutenant machte er 
die Einnahme von Serajewo und die Kämpfe bei Doboj mit und 
war beide Male ſo glücklich, mit heiler Haut davonzukommen. 
Am 22. September aber, alſo an dem Tage, an welchem ſeine 
Hochzeit ftattfinden ſollte, traf ihn eine feindliche Kugel und er 
brach zuſammen. Er hatte nur noch jo viel Kraft, um einen 
Freund zu bitten, daß er ſeine Braut von ſeinem Tode in Kennt 
niß fege und ihr ſage, daß er mit ihrem Namen auf den Lippen 
geſtorben ſei; dann hauchte er feine Seele aus. Der treue Freund 
that, wie er gebeten worden, und das Telegramm traf noch am 
Abende des Unglückstages ein. Kaum hatte die Braut das Tele⸗ 
gramm geleſen, als fie, bevor man fie daran verhindern konnte, 
den Revolver von der Wand nahm und ſich eiue Kugel durch das 


Herz ſchoß. 


In Frankreich iſt die erſte Aufregung über die jüngſte Reichs⸗ 
tagsrede des Fürſten Bismarck allmählig einer ruhigeren Auffaſ⸗ 
ſung gewichen, zumal da das Miniſterium Dufaure es ſich angele⸗ 
gen ſein läßt, gegenüber den Ausſtreuungen der monarchiſtiſchen 
Journale den wahren Sachverbalt ſeſtzuſtellen. N 

Offiziös wird gemeldet, daß geſtern in dem beim Minifter- 
präfidenten Dufaure gebaltenen Miniſterratbe der Miniſter des 
Auswärtigen, Waddington, Depeſchen des franzöſiſchen Geſchäfts⸗ 
trägers in Berlin mitgetheilt habe, aus denen erhellt, daß man in 
Berlin erſtaunt ſei über den in Paris durch die Rede des Fürſten 
Bismarck hervorgerufenen Eindruck. Letzterer laſſe ſich nur durch 
eine irrthümliche Auffaſſung der Worte des deutſchen Reichskanzler 
und durch den Wunſch der franzöſiſchen Monarchiſtſten erklären, 
der Regierung Schwierigkeiten zu machen. 

Inzwiſchen accentuirt ſich die ſocialiſtiſche Bewegun in Frank 
reich immer ſchärfer. Nachdem vor wenigen Tagen in Paris bei 
der Wahl eines Mitgliedes des Munizipalrathes der von Gambetta 
patroniſirte Candidat ſeinem „unverſöhnlichen“ Mitbewerber unter⸗ 
legen iſt, können die Radikalen ſoeben zwei neue Erfolge ver— 
8 Gambettiſten haben am Sonntag eine doppelte Wahl⸗ 
niederlage erlitten. Im Departement Allier, Arrondiſſement von 
Moulins, wurde bei der Deputirtenwahl der opportuniſtiſche Gans 
didat Vigne durch das radikale Mitglied des Generalrathes Datas 


Die Wirkung dieſer Worte war nicht zu beſchreiben. Die 
Männer ſtanden wie vom Schlag gerührt. Eine peinliche Stille 
trat ein und in Helenens Antlitz glänzte ein triumphirendes 
Lächeln. 

Eine plötzliche Ahnung durchzuckte Fritz. Er zog die zittern⸗ 
den Hände von Mathildens erblaßtem Geſicht. N 

„Wer ſind Sie?“ fragte er mit tonloſer Stimme und ſah ſie 
un verwandt an. $ ? 

Da richtete fie ſich auf. Sie hatte ihre alte Sicher heit wie 
dergewonnen und vornehmlich ſagte ſie: 

„Melanie von Kaiſerberg!“ f 

„Melanie von Kaiſerberg?“ wiederholte Fritz und ließ lang⸗ 
ſam ihre Rechte finken. 

„Melanie von Kaiſerberg?“ wiederholte auch der gute, alte 
General, „wie iſt mir denn; das iſt ja der Name der Großnichte 
des Barons Egon, Ihrer Verwandten, Ramberg?“ 

„Melanie von Kaiſerberg,“ rief endlich der Polizeirath, „mein 
Gott, Herr Baron, das wäre ja die Dame, die Sie fo lange ger 
ſucht haben, die Enkelin meines verſtorbenen Bruders, des Capi⸗ 
täns von Tronsberg.“ ur 

„Auch das trifft zu!“ beftätigte fie, dem Polizeirath die Hand 
reichend. „Die weiteren Erklärungen“, ſagte ſie dann, „ſo wie 
ich in den Beſitz des Documents gekommen bin, ſchulde ich nur 
dem Herrn Baron, dem einzigen legitimen Erben und Letzten der 
Rambergs.“ , s 

„Warum, Mathilde, verbargen Sie das Teſtament?“ fragte 
Fritz ernſt. „Wollen Sie es mir allein fagen?* 

„Nein!“ erwiderte ſie mit Hoheit und Würde. „Ich werde 
es Ihnen vor Zeugen bekennen. Ich nahm das Teſtament aus des 
Barons Egon Schreibtiſch ſofort nach ſeinem Tode, damit durch 


geſchlagen, und bei einer Generalrathswahl fiegt der ſocialiſtiſche 
Candidat de Coudert über den Opportuniſten Hunebelle. ' 

Die franzöfiſche Regierung ſcheint ſich übrigens feineswe 
die Gefahr zu verhehlen, die von Seiten der ſocialiſtiſchen Pro⸗ 
paganda droht. Nach einer weiteren telegraphiſchen Mittheilung 
unſeres Spezialcorreſpondenten kündigen die Pariſer radikalen Or- 
gane an, daß 39 am Arbeitercongreß Betheiligte unter der An 
klage der Theilnahme an einer verbotenen Verbindung gerichtliche 
Vorladungen erhalten haben. Hiernach wäre das franzöſiſche Gar 
binet gewillt, den Umtrieben der Internationale mit größerer Ent⸗ 
ſchiedenheit als bisher entgegenzutreten. 


Aus der Provinz. 


Marienwerder, 15. October. Dem General- Landſchafts⸗ 
Director v. Körber von hier und dem Rittergutsbeſitzer und Kreis. 
deputirten Conrad auf Fronza (Präſident des weſtpreußiſchen Pros 
vinzial⸗Landtages) iſt der rothe Adlerorden 3. Klaſſe mit der I 
Schleife verliehen worden. 

Stuhm, 15. Oetober. Die milchwirthſchaftliche Section 
des Central⸗Vereins weſtpreußiſcher Landwirthe wird am 21. Oe⸗ 
tober, Vormittags 11½ Uhr, in Stuhm zufammentreten. 

Danzig, 15. Oct. Eine Anzahl der neuen Pächter der 
Kämmereiländereien zu Bürgerwieſen hatte ſich bekanntlich gewei⸗ 
gert, die Pachtung anzutreten. Die Pächter behaupteten, fie hät 
ten ſich durch eine unbeſonnene gegenſeitige Goncurrenz zu Pacht⸗ 
geboten hinreißen laſſen, welche das Maß des Erſchwingbaren weit 
überſtiegen und ſie mit dem wirthſchaftlichen Ruin bedrohten. Nach⸗ 
dem ihre Petition um Verweigerung des Zuſchlages und Entlaſ⸗ 
jung aus ihren Pachtgeboten beim Magiſtrat wie bei der Stadt 
verordneten⸗Verſammlung ohne Erfolg geblieben, verweigerte die 
Mehrzahl der Petenten dann die Einzahlung des Pachtbetrages. 
Da ſie bei dieſer Weigerung verblieben ſind, ſo werden nunmehr 
ſeitens des Magiſtrats gegen 30 Preszeſſe in dieſer Angelegenheit 
anhängig gemacht. Für das erſte Pachtjabr ift die Cummune be 
kanntlich durch die Cautionen gegen Ausfälle gedeckt. 

Marienburg, 15. October. In das Lehrer- Collegium der 
biefigen Landwirthſchaftsſchule treten nach der „N.⸗Z.“ mit dem 
Beginn des nächſten Winterſemeſters (21. October) die Herren 
Brinkmann und Nieſe ein, um in der franzöſiſchen, engliſchen 
und deutſchen Sprache Unterricht zu ertheilen. Das Sommerie- 
meſter ſchloß nach der Abmeldung derjenigen Schüler, welche die 
Anſtalt verlaſſen wollten, mit der Zahl 178. — Der neue Gym- 
nafialdirector Dr. Hayduck iſt bereits hier eingetroffen und hat die 
Geſchäftsführung übernommen. — Ende voriger Woche hat ſich 
nun auch hier ein Krieger⸗Verein mit 46 Mitgliedern conſtituirt. 

Kolmar, i. Pr. 15. Oct. Durch d ie allerhöͤchſte Verordnung 
betreffend die Feſtſtellung der Amtsgerichtsſitze, iſt auch unſer 
Ort mit einem Amtsgerichte bedacht worden. Zur Zeit befindet 
ſich eine Gerichts Commiſſion hier. Während wir bisher mit Rück⸗ 
ſicht auf die ſehr günſtige Lage unſerer Stadt der Auffaſſung wa⸗ 
ten, daß nach hier wenigſtens drei Richter kommen würden, verlau⸗ 
tet es jetzt, daß wir vielleicht nur einen und im günſtigen Falle 
2 Richter erhalten werden Obgleich nun nach dem, dem Gerichtsver⸗ 
faſſungsgeſetze zu Grunde liegenden Gedanken, der Bevölkerung die 
Rechtspflege moͤglichſt billig zu theil werden zu laſſen, darauf nes 
ſehen werden ſollte, daß die Ortſ haften möglichſt nahe den Amis⸗ 
figen gelegen, auch Handels- und andere Beziehungen zu berück- 
ſichtigen ſind, ſollen Ortſchaften aus unſerer unmittelbaren Nähe 
weit entfernteren Amtsgerichtsſitzen zugetheilt worden ſein. Wenn⸗ 
gleich dieſer Umſtand ſehr wenig glaubwürdig erſcheint, da doch 
nicht anzunehmen iſt, daß die mit der Reorgnaiſation betrauten 
höheren Behörden jo wenig mit lebendigen Verhältnißen rechnen 
und nur, ohne Rückſicht auf die geographiſche Lage der Ortſchaften 
deren Seelenzahl zur Herſtellung des auf jeden Amtsrichter tref⸗ 
fenden Bezirks von 9000 Seelen in Betracht ziehen würden, ſo 
iſt doch von den betreffenden Gemeinden zur Verhütung aller Moͤg⸗ 
lichkeiten hoͤchſten Orts dieſerhalb petitionirt worden. Wenn nicht 
nach einfachen Rechenexempeln, Sondern nach den thatſächlichen Um⸗ 
ſtänden die Eintheilung des diesſeitigen Amtsgerichtebezirkes er» 
folgt, dann dürften am hieſigen Ort wenigftend 2 Richter erfor- 
derlich ſein. 

Elbing, 15. October. Die Stadtverordneten baben in der 
letzten Sitzung auf den Antrag des Magiſtrats 15000 „Ar von 
dem auch für dieſe Zwecke creirten Anleihecapital bewilligt, damit 
fernere Quellaufſchließungen behuffs Verbeſſerung unſerer Waſſer⸗ 
leitung vorgenommen werden können. Wie die „Elb. Ztg“ hört, 
ſoll unverzüglich mit den Verbeſſerungen der Waſſerleitung, und 
zwar auf der Grundlage des Feiſtel'ſchen Gutachtens, vorgegangen 
werden. — Der zum Oekonomen des hieſigen Ca ino's gewählte 
Reſtaurateur Beau in Berlin bat die Wahl abgelehnt und an 
feiner Stelle iſt jetzt Herr Soͤhnert aus Danzig, bisher Verwalter 
des Korb'ſchen Hotels, gewählt worden. 

Königsberg, 15. October. Der am Sonntag Vormittag 
im Stadtverordnetenſaale des Kneiphöfiſchen Rathhauſes ſtattge⸗ 
habte vierte Gwerbetag wurde von dem Vorſitzenden des gewerb⸗ 
lichen Central- Vereins, Dr. Albrecht, eröffnet und geleitet. Nach 
— . — . 


mich der allein berechtigte Erbe nicht um das Seine käme. Ich 
vernichtete es nicht, damit es, falls der letzte Ramberg nicht aus 
dem Feldzuge zurückkehren oder ohne Erben ſterben ſollte, in Kraft 
treten konne. Ich habe dadurch meiner Mutter letzten Wunſch er⸗ 
füllt und einer Pflicht der Ehre genügt.“ 

Sie hatte mit überlegender Sicherheit und mit dem Gefühle 
des eigenen Werthes geſprochen. 

„Jetzt leſen Sie das Teſtament, Herr Baron,“ wandte ſie 
ſich an Fritz, „ih harre Ihrer Entſcheidung. Möge das aufge⸗ 
fundene Document alle Zwietracht ſühnen! Laſſen Sie Frieden zwi⸗ 
ſchen uns herrſchen!“ 

Sie verließ das Zimmer. Helene hatte es, — zu ihrer Ehre 
ſei es geſagt, — in tiefer Beſchämung ſchon früher verlaſſen. 

Auch die übrigen Perſonen verſchwanden aus dem Gemach. 

Fritz öffnete das Teſtament. Es war, wie er nie anders er⸗ 
wartet hatte. Baron Egon war ſich treu geblieben. Melanie, ſein 
Liebling, war ſeine Univerſalerbin, und ihm war für den Fall, 
5 1 Anſprüche erheben ſollte, nur das geſetzliche Pflichttheil 
ausgeſetzt. 

Lange ſaß der Baron unbeweglich da und ſtarrte die Schrift- 
züge an. Der plötzliche Wechſel des Beſitzes ließ ihn kalt, er 
dachte nur an Melanie. Welche Selbitentiagung, welcher Muth 
und welche Ausdauer eines edlen Frauenherzens brachte der Zufall 
ſo glänzend an's Licht. Ihm zur Liebe hatte dieſes edle Mädchen 
für ſich Dienſtbarkeit und Entbehrungen gewählt, war hinausgetre⸗ 
ten in eine ihr fremde Welt, ebenſo an ihren Rechtsbegriffen feſt 
haltend, wie der verſtorbene Großvater an den ſeinen. So hatte 
fie aus Pflichtgefühl und Stolz gehandelt, geſtern aber, geftern, 
— da hatte ſie aus Liebe zu ihm Alles gewagt! 

Er eilte zu Melanie, 


einer kurzen Begrüßungs-Aniprahe des Oberbürgermeiſterz Selke 
erſtattete Dr. Albrecht den Jahresbericht des gewerblichen Central ⸗ 
ereind. Demſelben gehören zur Zeit 22 Vereine an, von denen 
allerdings einer feinen Austritt angemeldet hat. Das vom Cen⸗ 
tral⸗Verein nach Kräften geförderte Fortbildungsweſen findet in 
gewerblichen Kreiſen leider noch immer nicht die verdiente Würdi⸗ 
gung und Unterſtützung und fo find die Erfolge diefer Schulen 
noch ſehr beſcheidene. Dagegen zeigte die vom Gentral-Berein 
veranſtaltete Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten, zu der von 105 
Lehrlingen aus Oſt⸗ und Weſtpreußen Ausſtelluns. Objecte gelie⸗ 
fert waren, recht erfreuliche Fortichritte, jo daß viele Arbeiten prä⸗ 
miirt wurden. Die von Frl. Witt in Königsberg begründete In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelsſchule für Frauen war von 60 Schülerinnen, 
die im vorigen Winter begründeten Dampftefjelbeizer- Schulen zu 
Königsberg und Elbing waren von 50 reſp. 42 jungen Leuten 
beſucht. Die gewerbliche Muſterſammlung in Königöberg wird 
binnen Kurzem eröffnet werden, für Danzig find zu gleichem Zweck 
ebenfalls 6000 Ar vom Handelsminiſter disponibel geſtellt, um 
fo mehr ſei zu bedauern, daß das von der ſtädtiſchen Behörde dar 
ſelbſt bereits in Ausficht geſtellte Local dieſem Zweck wieder ente 
zogen ſei. — Ingenieur Pfuhl ſprach darauf in ſehr eingehendem 
Vortrage über die Fach und Gewerbeſchulen. Fanden anſcheinend 
auch nicht alle Ausführungen des N-dnerd, fo z. B, das Verlan⸗ 
gen nach der Meifterprüfung in den Gewerben, die an die Ge⸗ 
meinden geſtellten Anforderungen betreffs Pflege des höheren ge⸗ 
werblichen Schulweſens, die Zuſtimmung aller Anweſenden, ſo 
wurde doch der ſehr gründlichen Entwickelung des Redvers über 
die Eintheilung und die Aufgaben der verſchiedenen Stufen von 
gewerblichen Schulen volle Anerkennung zu Theil. Der Redner 
theilt die gewerblichen Berufe in vier Rangktaſſen ein und weiſt 
jeder derſelben eine beſondere Vorbereitungsſchule zu. Die ge 
werbliche Fortbildungsſchule gehört der unterſten Rangklaſſe 
der zweiten die Special⸗Fach. oder gewerbliche Mittelſchule, der 
dritten Klaſſe (dem Subalternoffizier des Gewerbes) die eigeatlich e 
Gewerbeſchule und der oberſten Klaſſe, den Staabsoffizieren der 
Induſtrie und des Gewerbes, die techniſche Hochſchule. Redner 
verlangt als Vorbereitungs-Anftalten für die techniſchen Hochſchu⸗ 
len die Errichtung von techniſchen Gymnafien in den größeren 
Provinzial⸗Städten und eine abgeſchloſſene Bildung auf den Ger 
werbeſchulen. Oberbürgermeiſter Selke, welcher das Correferat 
übernommen hatte, trat namentlich den Anforderungen des Red ⸗ 
ners an die Gemeinden entgegen. Unmögli könne von der Stadt 
verlangt werden, daß fie für das höhere gewerbliche Bildungsbe · 
dürfniß der ganzen Provinz eintrete. Den zweiten Gegenſtand 
der Discuſſion bildeten die mit der neuen Gewerbegeſetznovelle 
vom 1. Januar 1879 ab in Kraft tretenden Veränderungen in 
Bezug auf das Lehrlingsweſen. Den Hauptinhalt, worin ſich die 
Ausführungen des Referenten, Ingenieur Sembritzki ſchließlich zu⸗ 
ſpitzten, haben wir bereits kurz mitgetheilt Wir behalten uns 
vor, darauf noch zurückzukommen. a 
Braunsberg, den 15. October. In der am Sonnaben 
Abend im Rheiniſchen Hof ſtattgefundenen Verſammlung mehre- 
rer Intereſſenten für die projektirte Sekundärbahn Braunsberg⸗ 
Allenſtein wurde ein Comité, beſtehend aus den Herren Maraun, 
Braunfiſch, Steinchen, Pfaul von hier, Kinder⸗Mehlſack, Rhein⸗ 
dorff, Grunenberg⸗Wormditt, Blell⸗Tüngen u ſ. w. gewählt, wel⸗ 
ches für die Förderung des Projektes in jeder Weife eintreten will. 
— Am 12. d. Mts. verſtarb hierſelbſt Herr Buchdrucke reibeſitzer 
Heyne, Ebrenbürger der Stadt Braunsberg. Der Verewigte war 
ſeit dem Jahre 1848 der Stadtoerordueten-Verſammlung ange 
hörig und 21 Jahre ununterbrochen deren Vorſteher. Allſeitige 
Liebe, Dankbarkeit und Verehrung folgen dem edlen Menſchen 
und treuen Bürger über das Grab hinaus. Die Beerdigung fin · 
det Donnerſtag Vormittag 11 Uhr ſtatt. 5 
Pillau, den 15. October. Durch eine Reihe von Blättern 
läuft gegenwärtig die Mittheilung, daß in Pillau das Schiff liege, 
auf welchem kürzlich der verſtorbene Geograph Petermann die 
deutſche Nordpol⸗Expedition „mitmachte“. Nun hat Petermann 
allerdings eine Reibe von Nor ppol-Expeditionen theils direct in's 
Leben gerufen, theils mit veranſtalten belfen, daß er aber ſelbſt 
an einer Expedition in die Polargegenden ſich betheiligt habe, iſt 
ein Irrthum Das betreffende Schiff „Germania“ diente der Kol⸗ 
deway ſchen Expedition, die Petermann wie andere eben nur mit 
einen Wünſ hen und ſeinem lebhaften Intereſſe begleitete. 
Bromberg, den 15. October. Kreis richter Bachmann wird 
erſt am 1. nächſten Monats hier eintreffen. Der Miniſter hat 
denſelben zwar ſchon unter dem 26. September cr. aus dem Ju ⸗ 
ſtizdienſte entlaſſen, dabei aber bemerkt, daß derſelbe feine Dienſt⸗ 
geſchäfte als Richter in Thorn noch bis Ende October er. fortzu⸗ 
führen und ſich dann erſt der Regierung hierſelbſt zur Verfügung 


zu ſtellen habe. i 2 
Zwiſchen det Eiſernen Brücke und dem Mühlendamm, über 


das dortige Mühlenfließ, finden gegenwärtig Pontonier-Uebungen 
mit Mannſchaften unſerer Garniſon ſtatt. 


Sie ſaß in ſtiller Erwartung, als er eintrat. 
Bringen Sie Verſöhnung?“ fragte fie mit bebender Stimme. 
„Liebe bringe ich, Liebe bis zum Tode!“ rief er und zog fie 
in ſeine Arme, „in ihr iſt Friede, in ihr Verföhnung! 
Sie weinte in ihrem Glück ſtill an feiner Bruft. 


26. 
„Im Garten zu Schönbronnen, 
Da liegt der König von Rom, 
Sieht nicht das Licht der Sonnen, 
Schaut nicht des Himmels Dom!“ 


tte Onkel Franz reeitirt, als er den Wunſch zu erkennen gab, 

— der Abreiſe in die Heimath noch einmal in dem le 

ten Garten des Luftſchloſſes Schoͤnbrunnen bei Wien zu ergehen. 
Im Garten von Schönbrunnen da iſt es denn auch, wo wir 


unſere Freunde noch einmal traulich bei einander finden. 


Es ift ein rauſchiges Pläßchen unter hohen, ſchattigen Bäu 
Hierher waren ſie 
aus der drückenden Hitze der Nachmittagsſonne entflohen, hierher 


men, wo fie ſich im Kreiſe gelagert haben. 


aus dem Geräufh der Welt. 


„„Iſt es doch, als trüge uns das Rauſchen der Bäume einen 
poetiſchen Hauch entgegen,“ flüſterte Melanie dem geliebten Manne 
zu, „es weckt mächtig die Sehnſucht nach jener Stätte in meiner 
Bruſt, die ich meine Heimath nannte und die nun bald die unſere 


ſein wird.“ 


-Auch ich fühle mich in innerſter Seele erregt; es iſt mir, 
als lauſchte in dem geheimnißvollen Flüſtern in den Zweig en des 
Eichenkamps hinter Onkel Pfarrers Garten, jenes Waldchens, das 


die Spiele meiner Kindheit und das Liebesglück meiner Eltern 


Jocales. 


Thorn, den 16. October. 

— Zu Stadttheater wurde geſtern das vorzügliche Ibfen'ſche Schauſpiel: 
„Die Stützen der Geſellſchaft“ gegeben. 

Der Aufbau des Stückes iſt ganz vortrefflich und die Löſung des 
Knotens im 4. Act iſt von treffender Wirkung. Die Idee iſt von tief⸗ 
ethiſchem Werthe und die Zeichnung der Charactere von jener ſelten marki⸗ 
gen Feſtigkeit, welche wir in letzter Zeit bei den nordiſchen Dichtern fo 
ſehr bewundern gelernt haben. 

Es liegt in dieſer Dichtung etwas Urwüchſiges, dem jede ſentimentale 


Schwäche unverſtändlich, jeder oberflächliche Leichtſinn fremd iſt. Feſt, 


wie der Granit der nordiſchen Felſenſcheeren ſind dieſe entſchloſſenen 
Charactere. Es muß Gewaltiges jein, was fie zu beugen vermag. Um 
ſo ſchärfer zeigt ſich darum die Laſt der Reue, welche auf dem ſchuldbe⸗ 
wußten Herzen lagert, um ſo gewaltiger das Schickſal, welches das Lebens⸗ 
ſchiff des Menſchen ſteuert trotz ſeines böſen Willens. 

Die Darſtellung des Stückes bietet intereſſante Aufga ben. 

Zwei gleich bedeutende Männer ſteben ſich gegenüber. Vielleicht ist 


der eine, Conſul Bernik, von Haus aus dem leichtlebigen Johann Tönne⸗ 
ſen überlegen. Aber ihn drückt die Scham der Dankbarkeit und das 
Bewußtſein der Schuld und jenen hat das rauhe Leben des Urwaldes 
wetterfeſt gemacht. Dabei iſt ſein Herz leicht geblieben, denn es iſt ja 


frei von der Laſt, welche jenen bedrückt. Herr Anton verſtand es geſtern 


ſehr richtig, dieſen Contraſt zu zeichnen, doch hätte er zur würdigen 


Durchführung ſeiner Rolle anfänglich jenes ſprichwörtlichen Humors 


bedurft, welcher den Amerikaner kennzeichnet. Beſſer gelang ihm die 
männliche Entſchloſſenheit im dritten und 4. Act. Die Leiſtung des Herrn 
Fritſche als Conſul Bernik war ein Cabinetsſtück. Beſtimmt und feſt in 
jeder Sylbe, in der leiſeſten Bewegung, ein Bild verkörperter Energie, 
verſtand er es, ſeiner Rolle jenen düſter kalten Grundton zu geben, 
welchen nie der milde Strahl eines Lächeln erwärmt hat. So wurde 
es ihm möglich, die Erlöſung dieſer gefolterten Seele durch das freie 
Geſtändniß ihrer Schuld in erſchütternder Weiſe zu malen. 


Der nächſt dieſen intereſſanteſte Character ift der der Lona. Stolz, 


großmütbig, weltverachtend, aufopferud und dabei nicht ohne ſchroffe 


Eigenart, iſt dieſe Frauennatur eine der lohnendſten Aufgaben der Dar⸗ 


ſtellungskunſt. Frl. Wolff war nicht im Stande, der Rolle die Wucht u. 


Bedeutung zu geben, welche ſie verlangt. Bedenkt man indeß die 
Jugend und die kurze Bübnenthätigkeit dieſer Dame, ſo iſt man ver⸗ 


pflichtet, anzuerkennen, daß Frl. Wolff eine ſehr tüchtige Characteriſi⸗ 


rung bot. 

Von den übrigen Darſtellern gefiel uns namentlich Herr Zahr als 
Auler. Vielleicht dürfte es dem Herrn nicht unlieb ſein, wenn wir ihn 
darauf aufmerkſam machen, daß ſeine Maske ſtets etwas zu jugendlich 
gegen das graue Barthaar abſticht. Es liegt das wohl an der Beleuch- 
tung unſerer Bühne. 

Frl. Hluchan ſpielte die Dina mit einfacher Herzlichkeit. 

Frl. Heller, welche auf die Rollen der Kammerkätzchen ſich vorzüglich 
verſteht, ſchien geſtern ſelbſt nicht recht an ſich zu glauben und kam ſich 
entſchieden wunderlich vor. | 

Die Herren Hoffmann und Winckelmann waren würdige Repräſen⸗ 
tanten ihrer Rollen. Das Enſemble war vortrefflich und namentlich 
bewies die Ausſtattung Geſchmack und feines Verſtändniß. Die Einbeit 
von Ort und Zeit iſt auch einer der vielen Vorzüge des Ibenſchen 
Stückes und die Regie hatte deshalb auf die würdige Staffage dieſer 
einen Scenerie anerkennenswerthe Rückſicht genommen. 

Das Haus war geſtern gut beſucht. Wir glauben, daß trotzdem eine 
Wiederholung des Stückes, vielleicht an einem Sonntage, angebracht ſein 
dürfte und könnten ſolchen Falles den Beſuch des vorzüglichen Stückes 
dringend empfehlen. 

Mit nächſtem Male beginnen die Vorſtellungen um 7½ Uhr. 

Am Freitag kommen die neulich bereits erwähnten einactigen Luſt⸗ 
ſpiele: „Jugendliebe“ und „Eine komiſche Alte“ zur Aufführung, au⸗ 
ßerdem „Ein alter Dienſtbote.“ 

— Handwerker-Berein. Am Donnerſtag den 17. October Abends hält 
Herr Oberlehrer Böihte einen Vortrag über Jahns Leben. 

— In sielsk bei Zchönſee iſt die Rotzkrankheit unter den Pferden 


ausgebrochen. 
— Gerichtsverhandlung vom 15. October 1878. 


angeklagt. 
Der Angeklagte diente bei dem Fuhrunternehmer Sochaczewski 
hierſelbſt als Kutſcher und ſchied am 20. September v. J. in Folge ein⸗ 


getretener Differenzen, die zu Thätlichkeiten ausarteten, aus dem Dienft. 
Angeblich um ſich wegen einer rückſtändigen Lohnforderung zu ſichern, 
nahm er ein Paar, dem ©. gehörige Sielen an ſich, die dieſer ſpäter 
zurückerbielt. In der Nacht zum 23. September d. J. etwa um 1 Uhr 
hatte ſich ein Kürſchner in den Omnibus des S. geſetzt, welcher in der 
Weißen Straße ſtand. Er ſah, daß ein Mann den Omnibus durch das 


Weiße Thor zog und fing aus Leibeskräften an zu ſchreien, als er die 
Abſicht merkte, ihn nach der Weichſel hinabrollen zu laſſen. Der Mann 
ließ ſich jedoch nicht ſtören, es iſt auch möglich, daß das Raſſeln des 
Wagens das Schreien übertönte. Der Mann lief mit dem Omnibus, ſo 
raſch er konnte bis in die Nähe des Zolleinnehmerhauſes, hier richtete 
er den Lauf des Wagens nach der Weichſel zu, ließ die Deichſel los, 


bie Hand. 
Sonne ſank allmälig hinter fernen Bergen hinunter. 
ſagte der bibelfeſte, würdige Pfarrer. 


war es, in dem ich ſtets ſo gern mit meinen Lieben plauderte.“ 
Der Pfarrer aber, der 5 


Gemü ths Luft machen: 
„Von den 


Erde gepflückt, 


der lockenden \ 2 
ruhig, ſie, die Zwillingsſchweſter der grünen 
ein erquickendes, 
und goldene, glückliche Bilder vor die Seele zaubert! 


find es oft recht luſtige, lockere, tolle Geſellen, die ſich da um Dich 
herumtummeln, luſtig reizend, tobend und ſcherzend, nicht aber nur 


1. Der Fuhrmann Hein⸗ 
rich Menzel aus Breslau iſt wegen Diebſtahls und Sachbeſchädigung 


ſprang zur Seite und der Wagen ſtürzte mit der größten Wucht den 
ſah,“ verſetzte der Baron innig und drückte der Geliebten warm 
Inzwiſchen wurden die Schatten der Bäume länger und die 
„Und es will Abend werden, und der Tag hat ſich geneigt!“ 


„Wir bleiben aber noch!“ bat der alte General, „heute dür⸗ 
fen wir und fo bald nicht trennen; gerade das Schummerſtündchen 


ch heute in dieſer herrtichen Natur 
im Kreiſe der Freunde und Kinder fo unausſprechlich glücklich und 
gehoben fühlte, mußte der wunderbar ſeltſamen Stimmung ſeines 


köstlichen Blumen,“ bub er an, „die in ihrem 
Wundergarten, dem Menſchen heut' verborgen, einſt die Mutter 
um ihrem Lieblings- und Schmerzenskinde, dem 
Menſchen, fie mitzugeben als einen Erſatz für das verlorene Eden, 
iſt die prächtigſte, ſchillerndſte und farbenſchönſte wohl die Blume 
der Phantaſie. Zwar nennt man den leicht einen Phantaſten, 
Sirenenſtimme folgt; aber ſeien wir debe 
f offnung, beglückt 
den, der fie pflegt, gar köſtlich mit ihrem fiber Bat Und iſt 
es nach gethaner Arbeit, nach des Tages Müh' und Sorgen nicht 
heimiſches Gefühl, wenn die Dämmerſtunde naht 
mit ihrem matten traulichem Licht, welches die müden Folgſt 2 — 

olgſt Du 
ihnen in die Vergangenheit und Zukunft nicht gar ſo gern? Zwar 


Berg hinab an das Weichſelufer und brach hier zuſammen, indem er ſo 
umſchlug, daß der obere Theil nach unten und die Räder nach oben 
kamen. Mit der größten Mühe gelang es dem Kürſchner, aus dem 
Wagen berauszutriechen und hat derſelbe erhebliche Verletzungen davon 
getragen. Der Angeklagte betheuerte ſeine Unſchuld. Mit Beſtimmtheit 
vermochten die vernommenen Zeugen ihn nicht zu recognosciren und 
erkannte das Gericht auf Freiſprechung. 

2. Der Arbeiter Wladislaus Jablonski aus Polen war geſtändig, 
aus den Verkaufsſtellen unter dem biefigen Rathhauſe zwei Paar Stie⸗ 
fel geſtohlen zu haben. Mit einem Paare hat er ſich nicht begnügt, 
weil, wie er auf Befragen erklärte, die zuerſt geſtohlenen Stiefel ihm 


zu klein waren und er ſich deshalb paſſendere habe aneignen wollen. Er 
wurde zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 


3. Die Arbeiterfrau Marie Isbrand aus Culm hatte einer Frau auf 
der Jacobs⸗Vorſtadt, von der ſie aus Mitlleid aufgenommen war, im 
Jahre 1876 eine Menge Sachen geſtohlen und iſt dann flüchtig gewor⸗ 
den. Sie wurde in Hamburg ermittelt und wegen des mit großer Raf⸗ 
finirtheit verübten Diebſtahls zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

— wegen Umhertreibeus wurde geſtern 1 Betrunkener eingeliefert. 


Fonds- und Produkten -Vörſe. 
Danzig, den 15. October. 
Wetter: trübe. 
Wind S. 


Weizen loco verkehrte am heutigen Markte in ſehr flauer Stim⸗ 


mung und feblte es an Kaufluſt, denn unſere Exporteure waren nur zu 
billigeren Ankäufen geneigt. Das Geſchäft hatte demnach auch nur. eis 
nen kleinen Umfang und iſt bezahlt für bezogen 126/ pfd. 151 
hellbunt und bunt 126/7 pfd. 162 165 &, bellbunt 126. 129 pfd. 168— 


Ar. 


176 Ax hochbunt und glafig 131 pfd. 177 Age, alt bunt 124/5 pfd. 168 
Ax pro Tonne. Auch für ruſſ. Weizen war die Stimmung flau bei 


kleinem Umſatz. Es wurde verkauft: bezogen 124 pfd. zu 156 r, 
krank 124 pfd. 134 A, bell mit Bezug 123 pfd. 164 KA, roth Winter⸗ 


126, 129 pfd. 154 156 Ag, roth Winter- 133 pfd. 152 Ar, roth milde 
130, 133 pfd. 168 A bunt 122127 pfd. 160, 163 Ag, glaſig 128 pfd 
173 Ax pro Tonne. 

Roggen loco matt, nur inländiſcher 126 pfd. zu 121 & und alter 


polniſcher 122 pfd. zu 109 r pro Tonne verkauft. Gerſte loco matt, 
große 115/116 pfd. zu 125 A pro Tonne gekauft. — Hafer loco inl. 
feiner zu 123 A pro To. verkauft. — Rübſen loco flau und ohne 
Umſatz. Spiritus loco am Morgen bei kleiner Parthie 54,75 A, dann 
zu 54,50 Ar und zu 54,25 Arx gehandelt, blieb 5a 4 Gd. 


Telegraphi sche Schluss course. 


Berlin den 16. October. 1878. 15/10. 78 


Fonds . Schlussfestigkeit. 
Russ. Banknoten 202 —20ʃ201—75 
Warschau 8 Tage. 201-8020140 
poln. Pfandbr. 5% ũ D.:... 61-90 61-90 
poln. Liquidationsbrisfe . Mile 55 —40 54—80 
Westpreuss. Pfandbriefſfſe. 94—40 94--60 
Westpreus. do. 4½% . » 0 101 —10/101—20 


Posener do. neue 4% . 9460 9480 

Destr. Banknoten 20... +. 171-401172—90 

Disconto Command. Anth., . x» 2....125—101125—75 
Weizen, gelber: 


October-November e 166 169 

April- Mai . 17750179 
Roggen: 

1060) un ss er Wehe „eee 117 

Oktober- November 115 115 

November-Dezember . . x 2 116 116--50 

, a 120 -- 501121 
Rüböl. 

October „ 1 

April-Mai . . „ 59 — 60 59—70 
Spiritus: 

1080... 4% En 93 54 


8 „»» 70 
April-Mai „ „ 4 T „ D * 52 —30 52—40 


Wechseldisk onto 5%; 
Lombardzins fuss e r 6% 


Thorn, den 16. October. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ 
tungszeit. 


Barom. Therm. 
Par. Lin. R. 


15. 10 U. Ab. 338.35 DS 2 zotr. 
16. 6 U., M. 339.95 6.0 SSO 1 zhtr. 
2 u Nm. | 357.45 12.30SO 11 ber. 


Waſſerſtand der Weichſel am 15. -- Fuß 8 Zoll. 


A m——— —— —— 


tolle Koboldſchaaren, auch recht ernſte, tiefe und lebens 

darum ebenſo liebe Gebilde huſchen Ae R 
f Heute, in dieſer Dämmerſtunde, find es loſe Blätter und 

Bilder, wie eben die Phantaſie fie geſtreut, geſchaffen und doch 

jedem Herzen bekannt und verwandt, die an meiner Seele vorüber⸗ 

ſchweben: Blätter des Lebens, Bilder der Heimath und Fremde!“ 

Alle lauſchten dem Sprecher in athemloſer Stille. Dieſer 
aber fuhr ruhig fort: 

„Heimath und Fremde! In welches Menſchen Bruſt rufen ſie 
nicht mächtige Gefühle wach, heiße Liebe, heißes Sehnen! Und du 
ſonderbares, kleines Menſchenherz, bier hängſt du mit deinem Leben 
und Weben, deinem Ringen und Schaffen, deinem Lieben und 
Sorgen wie mit Prometheusfeſſeln an der Heimath und dort blickſt 
du mit heißem, ungeſtümen Sehnen in die Ferne, in die Fremdel 
Wer mag das Rätbſel enthüllen, daß des Menſchen Bruſt in ſeinen 
Tiefen birgt! So tft es geweſen zu jeder Zeit, jo wird es bleiben! 
Lieben wirſt du die Heimath wie deines Lebens Licht, als deines 
Lebens Licht, als deines Herzens Blume, ſehnen dich nach der 
Fremde, ſo lange von heißen Schlägen dein Mark erzittert. Aber 
ſo ſehr du dich auch ſehnſt in die Ferne, immer nur iſt es das 
Sehnen nach der Heimath, fie hält Dich feſt an ihrer Bruſt, läßt 
dich nimmer von ſich, gleich einer treuen Mutter; und zu dieſer 
Heimath kehren wir zurück. Groll und Zwietracht find geſchwunden. 
Ueber den Gräbern des alten Barons und ſeines Sohnes, wie 
über der Gruft von Fritzens Mutter geben Stolz und Liebe ſich 
verſöhnt die Hände zu feſtem, unlösbarem Bunde. — Erſt heute 
Ftitz, biſt Du der wahre Erde von Syberg!“ { 


(Schluß folgt.) 


Rrieger- b 


Concert vater Tanz 


der billigen handlichen Maſchinen haben 


Ju ſetr ate. 
Dem Geburtstagskinde 


P. M. ein donnerndes Hoch! daß die 
ganze Tuchmacherſtraße wackelt. 
Mehrere Verehrer. E 


27 


Verein. 


Sonnabend, den 19. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, 
im Holder Egger'ſchen Lokal 


Zur Feier ds Geburtstages 
Sr. Kaiſerlichen und König⸗ 
lichen Hoheit des Kron⸗ 
prinzen: 


Entree pro Perſrn 20 . Die 
Billette werden von Abends 7 Uhr ab 
im Reſtaurations-⸗Lokal des Herrn Kol- 
der Egger gelöft. 

Thorn, den 15. October 1878. 


Der Vorſtand. 

In dieſen ſchlechten Zeiten 
ſollte an Futter ge⸗ 
ſpart werden. Man 
kaufe daher die pa⸗ 
tentirte Schrotmühle 
des Eiſenwerks Gag⸗ 
genau, Murgthal⸗ 
bahn, Baden. Für 
Ar 30 kann man 
eine Maſchine haben, 
die einen Ctr. per 
Stunde ſchrotet u. 
ſich bald durch Fut 

tererſparniß bezahlt macht. 
Hier eines von vielen Peugniſſen. 
Auf Ihr Geſuch vom 17. d. Mts. 
beſcheinigt Ihnen der Unterzeichnete gern, 
daß ſich die gelieferte Fufterguetſchma⸗ 
ſchine ſehr gut bewährt u mit Leichtig⸗ 
keit das Zuſatzfutter an Mais (3½ Kl. 
pro Pferd) für 65 Pferde des einen 
der hieſigen Etabliſſements in beſter 
Weile quetſcht. Die guten Leiſtungen 


bier bereits vielfach Anerkennung ge 
funden. 


Direktion der Pferde⸗Eiſen⸗ 


bahn Barmen-Eberfeld 
Mende, Kgl. Major der Artillerie a. D. 

Ein ſchwarzer langhaariger Affen 
pinſcher, gelbe Pfoten, auf dem rechten 
Auge blind, mit Namen „Puck“, hat 
ſich Sonnabend Nachmittag Culmer: 
vorſtadt verlaufen. 

Wiederbringer erhält gute Belohnung 
Gerechteſtr. 126. ER 

Dampf⸗Caffee zu 1,40, 1,60 u. 1,80 
pr. Pfd. Feigen Caffee, Geſundheits Caf⸗ 
fee empfehlen L. Dammann & Kordes. 


Sämmtliche 


S, Heſchäſts⸗Cröſſnung. Schulbücher 


empfiehlt Mir dem heutigen Tage eröffnen wir am hieſigen Orte ein I. 
heutigen Tage eröff j Gin dauerhaften Einbänden empfi hlt 


> ee Schuh⸗ und Stiefelgef chäft Walter Lambeck. 


en gros und en detail. ſämmilicher 
Durch bedeutende „Caſſa⸗Einkäufe“ find wir im Stande allen Auforve⸗ Naͤhmaſchinen⸗Syſteme 


rungen Genüge leiſten zu können und empfeblen unſer Unternehmen dem geneig⸗ l ee 880 
„Iten Wohlwollen eines hochgeehrten Publicums. Auch ſind bei mir Schiffchen, Spulchen, 
Thorn, den 11. October 1878. Nadeln etc zu jeder Zeit zu haben. 
Auch habe ich eine gebrauchte Grover & 


ER. Zelinsky & Co. . derren⸗Nähmaſchine zu verfau- 
8 en. 


Brücken St. U. J. Karassek, 
N Einem geehrten Publikum Thorn's und Umgegend mache hierdurch die er⸗ Schuhmacherſtraße 427 
aeebene Mittheilung, daß ich mit dem 1. October cr. am hieſigen Platze eine Ein wohlerhaltener Mehlkaſten 


© f ? Er 
Wiener Wasch- und et l eee 


£ b 8 U 2 7 — — 5 
oe u Leer Plätt-Anstalt i gu Kahlen 


Alle Hansfrauen errichte. Durch reichhaltige, am Wiener Platze geſammelte Erfahrungen in der empfiehlt ee 
u & S inte e Neuwäſcherei und Plätterei werde ich im Stande ſein, alte und neue Oberbem- m. m“ 2 

im Lahrer Hinkenden Boten leſen. den, Krazen und Manſchetten gewaſchen und eplätt.t in vorzüglichſter Weiſe Fin? infe 
Sie können den Herrn Gemahl bei der herzuſtellen. i ? 15 Ein Paar, Gewehrläufe 
Frage „wo bleibt unfer Geld? darauf Indem ich mein Unternehmen einem gen ligten Wohlwollen empfehle und — verloren. Aufihrift Wedufar, 
verweiſen. um zahlreiche Zuſen dung alter und neuer Wäſche bitte, Vichnet ergebenſt ee tine gute Baloh 

Kalender⸗Colporteure Wwe. Bertha Hirsch, Gerechte Str. 102. ae a 
finden, bei allen Buchhändlern und —.— —— SR — EN u Bunzlauer Milch und Einmachlspfe, 
Buchbindern den Lahrer Hinkenden eee e 
Beten, der bei mößter Wblanfühfählge Sorten Steingeſchirr empfing und ver⸗ 

kauft billig 
Moriz Kaliski, Neuſtadt. 


Gepöckeltes Schweinelleiſch 


empfi-hir billigt 


7 Ü 4; 


Loh-Seinbachet ſche Heilmethode. i 


Bei Magen-, Unterleibs- und Nervenleiden, Schwächezuſtänden, Medi⸗ 
kine Vergiftungen und beginnender Lähmung 


außzerordentl. Heilerfolge. 


Ausführliches durch mein Lehrbuch. Preiſe mäßig. Pro pecte gratis. 


Dir. Loh's Naturheilanſtalt „Wilhelmsbad“ 


in Canſtatt. 


us an C. W. Tonn. 
86 Fubrleute und Breitſchnei⸗ 
. der finden bei hohem Lehn 
dauernde Beſchäftigung auf meinem 
Holzplatze bei Schloß Dybow. 

J. Moskiewicz. 


Mein Pußzgeſchäft 


befindet ſich jezt Schuhmacherſtr. 352. 


5 g a ER | N = Alle Neuheiten empfehle zu auffallend 
1 3 8 f 4,8): 1 03 83 |diligen Preifen. en 
— 8 — Y 2 ses * * 8 E. Badjor. 
i f 2 EIS; n 5 84 7 S 8 Zum Gänjeltopfen 
— 7 u =} ee * Bo x 
Oeradezu ein Muſter PIE 11215 Nora Gerſtenmehl 
volkstbümlicher Darſtellungskunſt, nennt. N DS S 24822 F bei Carl Spi 
der Rheiniſche Kurier die Erzählung E 8 75 23 8 1 ER 85 8 8 © RA Spiller. 
„der Kauzleirath“ im Lahrer Hinkenden 2 5 F332 4 N 
Boten für 1879. Dieſer Jahrgang. & 8 R 33 3843 8 S | tel ein neues Billard auf⸗ 
verdient allgemeinſte Aufmerkſamkeit. S 4K 8 * ss? = S g |geftellt und empfehle daſſelbe zur ger 
Preis mit Prämie 50 Pfg. 0 Sn 1 i een wenne 
27 8 er D 3 8 Nr Ba EI 8 ir Arenz. 
Hausväter, 2 h 8 N 8828 Ä S u 2 2000 Mark zur 1. Stelle geſucht. 
welche Ordnung in ihren Haushalt. 8 N — = = S8 0 Näh. in der Exped. d. Ztg. 
bringen wollen, können im Lahrer Hin 8 e Kr = inge Züge fir Reitaurationen ge⸗ 
kenden Boten für 1879 viel Dr 1 . 2 — 7 = [eignet vikauft Carl Spiller. 
fr. Zimmer, möbl auch unmdl ver⸗ . a? Anaam anna a ie © * 1 Afar 
ET 5 Für feine Putter 


ji 
I 


mietbet U. Streu, St. Annenſtr. 189. 
N = 4 zahle ich 11 bis 13 Sgr. 


Auction. 


Schutz gegen Dielfepreiberei | min age“ 


Vormittags 11 Uhr 


Am 18. October ee 5 gewährt unfer bekannter, immer mebr in Aufnahme kommend ſtens & en detail 
"gerfaufe an den Meiftbietenden gegen jofertige B:zablung Erttid) Yoetunllominneter. 4 mioahıne!' Torhmanper, een mel. _ |... 'U.g08 Mon Celel, 
} x 1 ent 1 pparat zur Vervielfältigung aller Art Schriftſtücke, i 
in Schulitz, e nn. 5 Zeichnungen und Noten. Ein auf dem App ate angefertigtes Original 0 In Waldau b. Gremboczin 
Area 8000 eich. u. kief. Backſchwellen, in kleinen oofen, Wagen, Taue u. |. w. damit mindeſtens 50 mal und darüber vervielfältigt werden. find ſtete vorräthig 


Wegen der Beſichtigung wolle man ſich an Herrn C. Warschke in Preis complet ſammt für 2 Jahre berechnetem Erneuerungsſtoff nur 20 Ar gut gebrannte holl. Dach⸗ 


Schulitz wenden. 
2 Breglan, den 7. Oetober 1878. 


3 
Sa mm 


welche in den hiesigen Lehranstalten eingeführt sind in neuesten 
Auflagen und dauerhaften Einbänden, ferner sämmtliche 


Schreib- und Zeichnenmaterialien 


in vorzüglicher Qualität, empfiehlt die Buchhandlung von 


Schwartz. 


50 3. Proſp ete gratis und franco. 
pfannen und ſehr feine und 
Lauterbach in Liquid. M. Bauer «& G0: auch einfache Oefen. 


t | 8 h i 8 2% Wien, Stadt, Giselastrasse Nr. 4. Keine Hühneraugen mehr! 


Haasenstein & Vogler , myutte, mıse 
Annoneen-Annahme für alle Blätter des In- und Auslandes ur» 2 867 30 San Glasl 


| 
J 
| 
11 | 
8 ö l l | | I ö l 6 5 | 77. een 77 ein be 


Stettin von 8—10 Jahren findet in einer ge⸗ 

Grosse Oderstrasse 12. bildeten Familie zur Miterziebung mit 

Wir halten dem inſeritenden Publikum unſer jeder Coneurrenz gewachſe⸗] dem eigenen Sohne gleichen Alters gute 

nes als reell bewäbrtes Inſtitut empfoblen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu Penſion und liebevolle Pflege. Wo, 

Ben F e ae BED der Schweiz und Spezialverträge | an FE 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreichs, Enzl i { in 

0 91 eng 5 „ ches, Englands, Amerikas etc. uns Penſionaire finden freund⸗ 


zu Driginaltarif-Preifen zu inſeriren und bei een 1%. _ 5 
möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die 1 Aue Tauſburſchen 


| 
| 
Hierdurch empfehle ich meine mit den neuesten und | hö ſten Rabatte fu Walter Lambeck. 
geschmackvollsten Zier- und Titelschriften ausgestattete zu gewähren. ! ; tadt - t 
| Durch eine z iajäbr 5 ; i Boa as zo: S a Thea et. 
4 | Durch e zwanzigjährige Erfahrung find. wir im Stande, zuverläffigen Donnerſtag, den 17. Oktober 1878: 
Buchdruckerei BR bei er 3 die Wee Annonce geeiznetſten Zeitungen zu Fel Boldt Herr FR re als 
| en; ſowie genaue Ko y Ä gen. * 5 > 
zur Anfertigung von Drucksachen jeder Art, als: N . a Zeitungsverzeichuisse ara Spielt nicht mit dem Fen r! 
5 * 3 . D TE ET au a: BR r E 
Verlobungs-Anzeigen, BE mungen, Cireulaire, „gie Eungenfhmimdfunt Eine Parthie hellbunter Freitag den 18. Oktober 
r Yen, CE nun st, Be Wo go Au ala Beta 
schaftliche Rechnungsformulare U., 8. W. poftlagerpd He delberg ind a8 Tblr = 24 Mark „3 ugend liebe. 10 
Lieferung: schnell und sauber. Preise; billigst. Ein gewandter Commis, 4 obe ber N „Eine komiſche Alte.“ 
; der polniſchen Sprache machtig, findet Ludwig Einspern. „Ein alter Dienftbote,“ 
Ernst Lambeck in Thorn. vom 1. November bei hohem Salatr| — awig Einsporn. Anfang der Vorſtellungen 
in meinem Galanterie- und Kurzwaa⸗ Ein gut erhaltenes Repoſiſorium der ½ Uhr. 
ee Stellung. 4 Colonialbranche wird zu kaufen geſucht Die Pirection. 
L Lewinneck. Zu erfragen in der Exped, d. Ztg. 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


